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Die Geſchichtsſchreiber der Cartell- 


parteien. 

Vielfach iſt in der jüngſten Zeit darauf hin- 
gewieſen worden, wie eine gewiſſe Schule von 
Hiſtorikern die Geſchichtsſchreibung ganz einſeitig 
in den Dienſt der Parteien ſtellt, welche augen 
blicklich die Macht haben. Es wird ſich leider in 
den politiſchen Kämpfen bei großer Eile nicht 


immer vermeiden laſſen, daß einmal ohne Ueber⸗ 


legung eine unrichtige Behauptung aufgeſtellt 
wird. Aber überaus bedauerlich iſt es, wenn ein 
Kiſtoriker etwas, was bereits als unrichtig er- 
wieſen iſt, als geſchichtliche Wahrheit vorbringt; 
denn er hat Zeit, ſich zu unterrichten, und die 
Pflicht, gerecht zu ſein. Das ſcheint jetzt vielfach 
vergeſſen zu ſein. 

In den allerletzten Tagen erſt haben wir ein 
Beiſpiel hervorgehoben, welches zeigt, wie weit 
jene Herren in ihrem blinden Eifer gehen. Der- 
jenige von ihnen, welchen ſeine Anhänger als den 
erſten unter den lebenden Geſchichtsſchreibern be- 
zeichnen, zeichnet ſich in dieſer Beziehung ſehr 
aus. Profeſſor v. Treitſchme hat den traurigen 
Muth gehabt, in einem Aufſatz in den „Preußiſchen 
Jahrbüchern“ ſogar den eben dahingeſchiedenen 
Kaiſer Friedrich zu verunglimpfen, indem er ſagt, 


die Regierung deſſelben ſei „eine traurige Epiſode 


der vaterländiſchen Geſchichte“. () — Ein anderer 
moderner Geſchichtsſchreiber, Prof. Wilhelm Müller 
in Tübingen, mußte ſich ſchon verſchiedene Male 
gefallen laſſen, daß ihm Geſchichtsfälſchung nach ⸗ 
gewieſen wurde. Wenn er u. a. in feiner „poli- 
liſchen Geſchichte der Gegenwart“ als hiſtoriſche 
Thatſache anführt, daß die Freiſinnigen 1887 bei 
den Reichstagswahlen im erſten Wahlgange nur 
549 302 Stimmen erhalten hätten, während für 
fie 973104 abgegeben wurden (vergl. den Leit- 
artikel in Ar. 17 132 der „Danziger Zeitung“), fo 
iſt dies doch ein Zeugniß für die parteiiſche Leicht⸗ 


(Nachdruck 
verboten.) 


48) 


Roman von K. Rinhart, 
(Fortſetzung.) 

In der Noth, die wilde Naturgewalten uns 
bereiten, klammern ſich die Menſchen aneinander. 
Das Band gemeinſamer Gefahr umſchlingt ſie, 
lehrt fie Trennendes vergeſſen und nur gedenken, 
daß ſie den gleichen Mächten hilflos unier- 
worfen ſind. f 

Von Schrecken erfaßt, floh Cornelie aus ihrem 
Zimmer in das Wohngemach der Tante, wo auch 
der Paſtor und Berneck anweſend waren. Da 
ſtand fie auf der Schwelle, das blonde Haar vom 
Winde auseinandergeriſſen, die Wangen geröthet 
von Aufregung, und als ſei es ſelbſtverſtändlich, 
daß fie ſich an den Jüngſten und Kraftvollſten 
wende, heftete ſie ihre Augen in banger Frage 
auf Berneck. 

„Es wird ein Alt der alten Eiche gebrochen 
ſein!“ klang jetzt deſſen Stimme beruhigend durch 
das Schweigen. „Ich werde einmal nachſehen.“ 
Damit war er ſchon hinaus und brachte nach 
0 8 5 85 Zeit die Beftätigung feiner Vermuthung 
zurück. 

„Verzeihen Sie, wenn ich Sie noch einmal ver- 
laſſe“, ſagte er dann, „ich möchte nach Bertha 
Riedel ſehen; es ift ihr alle dieſe Tage ſehr ſchlecht 
len, — und auch fie mag fich heute Abend 
ängſtigen.“ 

„Der Paſtor ſchloß ſich ihm an, — auch Cornelie 
hätte es gern gethan, beſchämt, daß fie nicht längſt 
der armen Kranken gedacht, deren Leiden ſich 
jetzt ihrem Ende zu nähern ſchienen und die, un- 
fähig, ſich vom Bette zu erheben, aufgeregt durch 
Fieber, gewiß des beruhigenden Zufpruchs und 
der Gegenwart anderer bedürftig war. Doch ſie 
wagte es nicht. Wie konnte ſie in Geſellſchaft 
Bernecks die Schwelle jenes Zimmers über⸗ 
ſchreiten? Oder war ſie doch falſch berichtet? War 
es ſchändliche Verleumdung, die ſich an ihn ge- 
hängt? Wer löſte ihre Zweifel? Ach, warum 
konnte fie nicht vor ihn treten und ſagen: „Recht- 
fertige Dich“. 45 5 

Ganz in ihre Gedanken vertieft, hörte ſie nichts 
mehr von dem Toben des Sturmes. Und wie 
ſie ſo ſann, erſchien vor ihrem Geiſt ein 
altes Bild, das ſie irgend einmal geſehen und 
das den heiligen Georg darſtellte, der mit einem 
ſieghaften Lächeln emporſchauend, das gezückte 
Schwert in der Fauſt, den Fuß auf den Kopf des 
Drachens ſetzt, den er getödtet. 

Sie fuhr empor und blickte verwirrt um ſich. 
Die Tante war auf dem Lehnſtuhl eingeſchlafen. 


g 2 erblickt hätte — abgeſehen davon, daß 
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und Auslandes angenommen. — 


Recht geben muß, ſo muß es ſehr 
Sache ſtehen. Wir können es uns daher nicht 


verſagen, einmal ſelbſt 5 5 
zu citiren. ſelbſt Herrn Prof. Hans Delbrück 


ſchied (der Bewilligung durch die Oppoſition 
nämlich) gegen die Regierungsvorlage war auf 
ein Minimum herabgedrückt.“ Und um dieſes 
Minimum ſolchen Wahlkampf! Dagegen, daß 
das Bolk, wie behauptet, im Septennat das einzig 


n er wieſenerm 
das Septennat abgegeben wurde 
folgende ſeiner Ausführungen: „Gen 
nur eine kleine Minderzahl der Wähler war im 
Stande, ſich den Unterſchied von Triennat und 
Septennat klar zu machen.“ 


gen das 


S 


gegen Conſervative aufzutreten, 
mit anderen Worten alſo, daß ſie das letzte 
Fünkchen Liberalismus in der Partei mit Gewalt 
auslöſchte. 

Der von Delbrück gemachte Geſchichtskale nder, 
der zugeſtehen mußz, daß die Hauptarbeit des 
Reichstags die Beſchaffung von Geldmitteln war, 


TER — 


Hatte auch fie der Schlummer übermannt, 
fie jo thöricht geträumt? Wo nur die Herren 
e Es war zehn Uhr und Zeit zu Beit zu 
gehen! 

Unwillkürlich erhob ſie ſich und trat auf den 
Flur hinaus. Wie geiſterhaft ihre Schritte an den 
Gewölben widerhallten! Wie geſpenſtiſch das 


flackerte unruhig hin und her und drohte jeden 
Augenblick zu verlöſchen. Da ſtand ſie ſchon im 
anderen Flügel und hielt die Thürklinke zu Beriha 
Riedels Gemach in ihrer erregt zitternden Fand. 
Einen Augenblick zögerte ſie, dann bewog ſie ein 
Schmerzenslaut, der an ihr Ohr ſchlug, ſchnell zu 
öffnen. der Paſtor und Berneck ſtützten, zu 
beiden Seiten des Bettes ſtehend, die aufrecht 
ſitzende Bertha, die in einem Anfall ſchrecklicher 


feſtklammerte. 

„Gut, daß Sie kommen!“ rief Janſen Cornelie 
entgegen. „Bitte, friſches Waſſer! und dann ein 
Morphiumpulver!“ N £ 

Die junge Frau holte raſch alles Möthige 
herbei, und es gelang, der Leidenden einige 
Linderung zu verſchaffen. Nach einer halben 
Stunde Tief die Beängſtigung nach, und die 
Kerren zogen ſich alsbald zurück, während Cornelie 


Anfall die Kranke allein und hilflos finden könnte 
— Fürſorge für deren Pflege traf und eine Magd 
als Wärterin anſtellte. 


allerlei Schaden an Bäumen, Dächern und Schorn⸗ 


daran, die ſich auf einer durch zwei Waſſerarme 
gebildeten Inſel erhob. Diefe war ganz über- 
flutet und das Gehöft mit ſeiner Umgebung 
ragte wie ein ſchwimmendes Fahrzeug aus der 
weiten Waſſerfläche auf. Dazu lag die Müllerin 
krank, und fo fand der Paſtor, der hinüber- 
fuhr, ſich nach den Bedrängten umzuſehen, ſchlimme 
Zuſtände vor. Schnell entſchloſſen nahm er die 
drei kleinen Kinder mit ſich, um ſie einſtweilen 
im Schloſſe unterzubringen. Er wußte wohl, daß 


Cornelie nahm denn auch bereitwillig das ihr 
anvertraute Gut in ihre Obhut. Als die Magd 
ihr das ſchlafende Kleinſte in die Arme legte, 
netzten heiße Thränen ihre Augen. 

Auch für den Brückenbau hatte ſich die Sturm⸗ 
nacht recht ſtörend erwieſen. Es war unmöglich, 
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3 Geſchichts“-Werken benachtheiligen, trotzdem ihnen 
gut um deren 


Boden durch den Satz: „der materielle Unter- | 


laſſen zu wollen. Wenn wir lediglich das Parteiintereſſe 


Deshalb ſagte man 
auch dem Wähler, er ſolle entſcheiden über Krieg 

oder Frieden. — Der Centralleitung der National⸗⸗ 
liberalen beſcheinigt ihr eigener Cartellgenoſſe, 
daß ſie „lokale Verſuche ihrer Parteigenoſſen, 
unterdrückte“, 


m 


Dunkel in den Ecken und Niſchen lag! Die Lampe 


Athem- und Erſtichungsnoth ſich angftvoll an ſie 


— erſchreckt von der Vorſtellung, daß ein ſolcher 


Am nächſten Morgen legte ſich der Sturm, der 


ſteinen angerichtet und eine Ueberſchwemmung 
fämmtlicher jenſeits des Fluſſes gelegener Wieſen 
herbeigeführt hatte. So war auch die Mühle ſchlecht 


die Damen dort ihn nicht im Stich laſſen würden. 


auf den überſchwemmten Wieſen zu arbeiten, und 


umt ein, daß durch das Branntweinſteuergeſetz 
kleinen Händler und Brenner ruinirt werden 
üffen, und daß die, wie er anführt, auf 
Millionen berechnete Summe, „auf die der 
taat zu Gunſten der Brenner verzichtet“, deren 
ſewinn iſt. Die Agrarier ſuchten im Reichstage 
ekanntlich noch vor kurzem abzuleugnen, daß 


von einem Gewinn der Brenner geredet werden 


ürfe. 

Wie man es anfängt, die Pläne der Agrarier 
urchzuſetzen, erſt der Nationalliberalen wegen, 
e man zum Branntwein- und Zuckergeſetz „nicht 
tbehren konnte“, die Getreidezollvorlage „zurück- 
ellt“ und, wenn die erſten Vorlagen ange- 
ommen, auch die letzte mit Hilfe Windthorſts, 
er „wieder Führer des Kauſes“ wurde, durch- 
bt, erzählt Delbrück ganz offen. Für dieſe 
ffenheit find wir dem „Hiſtoriker“ Delbrück 


dankbar. Ob es feine Verbündeten auch fein und 
ob fie die nöthigen Conſequenzen daraus ziehen 


0 
itiſche Leben“ nicht ausbleiben kann. 


och genug der Proben. Wenn ſo einſeitige 
iftoriker den Freiſinnigen ſoweit ſchon Recht 
ben müſſen, wie wird es einſt die unparteiiſche 
eſchichtsſchreibung thun! Und wie werden dann 
ejenigen, die jetzt die Macht haben, daſtehen, 
enn ihre Behauptungen ſchon jetzt nicht einmal 
n ihren eigenen Parteihiſtorikhern zu ver- 
digen find. 


Deutſchland. 

Zur Kuflöſung des Cartells 
reibt die nationalliberale Correſpondenz, das 
ficielle Organ der nationalliberalen Partei, gegen 
ie Conſervativen gewendet, ſpeciell bezüglich der 
Rlihen Provinzen: 
In allen öſtlichen Provinzen, deren Mandate gegen- 
ig ganz überwiegend in den Händen der Conſer⸗ 
ven find, iſt nur in äußerſt feltenen Fällen den 
onalliberalen durch Compromiß ein Mandat ein- 
umt, und es befinden ſich darunter Wahlkreiſe 
nug, in denen die gemäßigt liberale Richtung ſehr 
k vertreten iſt und nur mit ihrer Unterſtützung die 


ſer iven durchzudringen vermögen. Das iſt 


in Mahlhreife 5 
randenburg, Schleſien der Fall. In faſt allen dieſen 
ahlkreiſen aber beanſpruchen die Conſervativen ein⸗ 
ch die Unterſtützung der Nationalliberalen, ohne die⸗ 
[ben auch an den gewonnenen Mandaten theilnehmen 
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eifen der Brovingen Sachen.] Jar gutgeheißen worden. Unter diefen Umftänden 


Morgen-Ausgabe. 


Ketterhagergaſſe Nr. 4, und bei 
n-geſpaltene 


den betreffenden öſtlichen Kreiſen ſagen. Mit 
9 Natlonalliberalen, aus denen ſich in letzter 

eit die überwiegende Mehrzahl der Partei zu- 
ſammenſetzte, mit ſolchen Politikern, die unter 
Verleugnung aller und jeder liberalen Traditionen 
es ſich zur Aufgabe gemacht haben, den Gonjer- 
vativen die Geſchäfte zu beſorgen und tapfer mit. 
zuſchieben am Wagen der Reaction — mit 
folchen verbündet ſich ein Freiſinniger nimmer⸗ 
mehr. allerdings giebt es ja hier und da auch 
noch Nationalliberale, die die totale Schwenkung 
nach rechts nicht mitgemacht haben. Aber wo iſt 
der Liberalismus des Gros' der Partei geblieben? 


* Berlin, 13. Juli. Römiſche Blätter wollen 
aus Florenz wiſſen, daß die Kaiserin Wittwe 
Victoria im Oktober daſelbſt die Billa Palmierie 
beziehen werde, wo unlängſt noch ihre königliche 
Mutter gewohnt hat. Es wird hinzugefügt, die 
Kaiſerin werde zu dauerndem Aufenthalt in 
Florenz den Palaſt Favard am Lung' Arno 
käuflich erwerben. 

* [Graf Herbert Bismarck] wird, wie nach 
einer Meldung der „Magd. 31g.“ in Paris ver- 
lautet, nach der Rückkehr von Petersburg zur 
Erholung das Bad Biarritz für einige Zeit auf- 
ſuchen und auf der Durchreiſe in Paris mehrere 
Tage verweilen. Obwohl dem Pariſer Aufenthalt 
ein politiſcher zweck keineswegs innewohne, werde 
doch eine Begegnung mit den leitenden Perſonen 
Frankreichs unvermeidlich fein. — Dieſe letztere 
en ſcheint ſehr der Beſtätigung zu be⸗ 
ürfen. 

* [Der Zar in Kopenhagen.] Der Beſuch des 
ruſſiſchen Kaiſers während der Ausſtellung in 
Kopenhagen wird jetzt beſtätigt. Von Finnland 
wird das Kaiſerpaar ſich nach Dänemark begeben. 
In der däniſchen Kauptſtadt war man ſchon ſeit 
längerer Zeit von dem Beſuch unterrichtet, der 
auch, wenn man die Entſtehungsgeſchichte der 
ruſſiſchen Ausftellung kennt, als ſelbſtverſtändlich 
betrachtet werden mußte. Es iſt kein Geheimniß, 
daß, ſo zu ſagen, das Kaiſerpaar ſelber, aus 
Sympathie für die Geburtsſtadt der Kaiſerin, die 
ruſſiſche Ausftellung angeordnet hat, die pradıt- 
vollſte und ſchönſte, die jemals außer Rußland 
geſehen iſt. Das Kaiſerpaar hat perſönlich alles 
überwacht, was ſich auf die Anordnung bezog. 
So ſind die Zeichnungen des rieſigen Portals vom 


— und namentlich, ſeitdem der Zarewitſch das 
Protectorat der Ausftellung übernommen — hat 
man nicht daran gezweifelt, daß das Kaiſerpaar 
im Laufe des Sommers nach Kopenhagen kommen 
würde. die glücklichſte Zeit des Zaren iſt die, 
welche er am Gunde verlebt. Ungezwungen und 
bürgerlich bewegt er ſich in Kelſingör und Kopen⸗ 
hagen, wo er und die Kaiſerin Maria Feodorowna 
ſich der größten Popularität erfreuen. Der dies⸗ 
jährige Beſuch wird jedoch ein feierlicheres Gepräge 
erhalten, und es wird eine Reihe von Hoffeſten 
anläßlich der Anweſenheit der höchſten Kerrſchaften 
gegeben werden. 

* [Die deutſche Botihaft in Paris] verweigert 
nunmehr, wie der „Bresl. 3tg.“ gemeldet wird, 


traulich gegen ihn benahmen. 

„Kannten Sie die Kinder ſchon?“ fragte ſie, 
und als er verneinte, fügte ſie hinzu: „Es ſind 
ja ſonſt ſo ſcheue kleine Geſchöpfe.“ 

„O, vor mir fürchtet ſich kein Kind, — nicht 
wahr, Karl?“ 

Der Rieſe bückte ſich und ſchwenkte den 
Kleinen ein paar mal durch die Luft, daß 
der laut auffauchzte, worauf er die Procedur auch 
mit dem anderen wiederholte. 

Sie wollte ihm die Kinder abnehmen, er aber 
bat ſie, ihn noch ein wenig Wärterin ſpielen zu 
laſſen, damit doch auch er ſich nützlich mache. 

Als ſie ihn darauf etwas verlegen einlud, ſo 
lange ſeine Muße dauere, mit ihr und der Tante 
zu ſpeiſen, zögerte er überrascht mit der Antwort, 
doch Cornelie ließ ihm nicht Zeit, das „nein“, 
das ſchon auf feinen Lippen fchwebte, auszuſprechen. 

„Ich bitte Sie, zu kommen!“ ſagte ſie mit 
einem gewinnenden, aber recht melancholiſchen 
Lächeln. „Auf Wiederſehen alſo!“ 


6. Kapitel. 

Tante Fermine brach in helle Freude aus, als 
ſie den jungen Mann Mittags in der Halle fand. 
„Mein armes liebes Kind!“ rief fie. „Dacht' ich's 
doch, daß ſie ſich endlich finden würden! Es hilft 
ja auch nichts. Man muß es nehmen, wie es der 
liebe Gott einem ſchickt.“ 

Das war eine lange währende Mahlzeit heute 
auf Schloß Buchenau. Die ungewöhnlichen Ereigniſſe 
des Tages, die Zuſtände von Blankenhalde und 
Buchenau, Allgemeines und Perſönliches boten 
Stoff genug zur Unterhaltung. Dann kam die 
Rede auf die Welthändel, auf Oeſterreichs und 
des deutſchen Bundes feindliche Haltung, auf den 
Streit um Schleswig-Holſtein und mögliche kriege- 
riſche Verwickelungen. 

Das waren allerdings ſehr ernſte Sachen, und 
Berneck hatte doch — er wußte ſelbſt nicht wes- 
halb — das innere Verlangen nach einer heiteren 
Stimmung. So fing er denn an, von der Sonne 


Italiens zu ſprechen, wie ſie die Tempel von 
Päſtum vergoldet, von den wunderbaren Bild- 
werken der alten Zeit, welche zu leben ſcheinen, 
obwohl fie von Stein find, von dem Roſenflor 
der Villen und dem Epheu, der ſich an den Jahr- 
tauſend alten Aquäducten emporrankt. Still 
hörte Cornelie zu, und ihre ſelbſtvergeſſen auf 
ſeinem Antlitz ruhenden Augen ſchienen ihm der 
Quell des Lichts, das ſeine Schilderungen beſtrahlte. 

So ſpann ein freundlicher und belebender Ber- 
kehr ſich an. Es kamen die erſten Frühlingstage 
und lockten ins Freie. Auch auf den Spazier- 
gängen verſiegte die Unterhaltung niemals und 
ſtreifte alle möglichen Gebiete. Nur die Berührung 
religiöfer Fragen wurde vermieden, und wenn 
einmal eine Bemerkung in dieſer Richtung fiel, ſo 
wich Cornelie aus; es wäre ihr wie ein Bloß⸗ 
legen ihrer Seele vorgekommen, darüber ſich 
auͤszuſprechen. Dennoch hatte die Zeit ihrer Ehe 
fie gelehrt, wie unendlich wichtig gerade ein Ver- 
ſtehen in dieſen Fragen iſt, und ſo lag ihr der 
Wunſch nahe, zu erfahren, wie Berneck in dieſer 
Hinſicht denke. 

Heute nun war von Fritſch die Rede. Berneck 
hatte gehört, daß er bald in Berlin, bald in der 
Garnifonftadt in früherer Weiſe weiterlebte, — 
von weſſen Geld, konnte man ihm nicht ſagen. 
„Er iſt doch ein jämmerlicher Geſell!“ warf er 
verächtlich hin. „Wir haben uns, ſcheint es, ver- 
geblich bemüht, den Zuſammenbruch zu verhindern, 
der nun doch nächſtens erfolgen muß.“ 

Cornelie ſtimmte zu. Es war ihr immer eine 
Herzerquichung, wenn Berneck die Dinge ſo beim 
rechten Namen nannte. 

„Schade!“ fuhr er ernſt und eifrig fort. „Ein 
Menſch, der feine guten Anlagen jo verkommen 
läßt, — nur weil ihm jeder ſittliche Kalt, jeder 
Glaube fehlt. Das Leben iſt ihm nichts als ein 
gewöhnliches Exempel, deſſen Löſung der findet, 
der ſeinen Neigungen am ungenirteſten zu folgen 
vermag. die ſeichte Aufklärerei, die dieſe Art 
von Materialismus zeitigt, iſt doch das Aller- 
ſchlimmſte!“ 

„ch verſtehe Sie nicht — bildet etwa die Auf- 
klärung ſolche Charaktere?“ 

„Nicht die echte Aufklärung, aber der ſeichte 
Rationalismus des Großſtädters, der mit ein paar 
abgedroſchenen Phraſen ſich über alle Räthjel des 
Dafeins fort hilft, für den alles, was außer- 
halb ſeines Irtereſſen- und Anfchauungskreifes 
liegt, einfach Unſinn iſt, der nicht ein Ideal ſich 


gerettet hat, zu dem er aufblicken kann 
— der im hkraſſeſten Egoismus allein 
das Heil erblicht. — Da iſt freilich ein 


allen im Alter von 20 bis 25 Jahren ſtehenden 
und dem activen Heere angehörenden Franzoſen 
das Viſa für Elſaßz⸗Lothringen. 

* [Die Mittheilungen über die Anſprache des 
Kaisers im Kronrath] bezeichnet die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ als aus der Luft gegriffen. Zu den 
Gepflogenheiten des Kronraths gehöre es nicht, 
irgend etwas, was in feinem Schooßze geſchieht, 
in die Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen. Reporter 
irgend welcher Art hätten keine Gelegenheit, das- 
jenige, was dort berathen wird, auszukundſchaften. 


* [Zu dem Streite der Kerzte über die Krank⸗ 
heit Kaiſer Friedrichs]! macht die „Brest. Ztg.“ 
u. a. folgende treffende Bemerkungen: „Verſchärft 
worden ift der Gireit durch die verſchiedene Auf- 
faſſung darüber,“ n welchem Mafe es die Pflicht 
eines Arztes ſei, ſeinem Patienten ohne jede 
ſchonende Rücficht die Wahrheit über feinen Zu⸗ 
ſtand zu ſagen. Wir ſind wahrlich in einzelnen 
Blättern Auslaflungen begegnet, die auf die Mei- 
nung hindeuten, es ſei die oberſte Pflicht eines 

jeden Arztes, ſeinem patienten Tag und Stunde 
genau vorauszuſagen, wann er ſterben muß, 
und ihn unbarmherzig daran zu erinnern, wenn 
er es einmal vergeſſen ſollte. die Stimmen, 
welche dem Kaiſer einen baldigen Tod voraus- 
geſagt haben, haben Recht behalten, und die 
Stimmen, welche die Hoffnung fo lange als mög- 
lich aufrecht erhalten haben, haben ſich geirrt. 
Allein es iſt ein trauriger Ruhm, eine jo ſchmerz⸗ 
liche Wahrheit zur unrechten Stunde auszuſprechen. 

Wir glauben kaum, daß der Streit der Aerzte 
noch ferner im Stande ſein wird, das Intereſſe 
eines großen Publikums in Anſpruch zu nehmen. 
Was wir bisher wiſſen, reicht! aus, um uns die 
Ueberzeugung zu gewähren, daß der Kaifer, deſſen 
langes Leben für uns alle Keil und Segen be- 
deutet hätte, deſſen früher Tod ein ſchweres Der- 
hängniß für das deutſche Reich war, nach dem 
Stande unſeres heutigen Wiſſens nicht gerettet 
werden konnte. Und mit dieſer Ueberzeugung 
möchten wir auch die Kaiſerin Victoria erfüllt 
ſehen, die unter dem ganz nufjlofen Streite am 
ch werſten leidet.“ 

IAuflöſung einer Sitzung des akademiſchen 
liberalen Vereins.] Der polizeilichen Auflöfung 
auf Grund des Socialiſtengeſetzes verfiel die letzte 
Sitzung des akademiſchen liberalen Vereins in 
Berlin. Landtagsabg. Knörcke hielt einen Vor- 
trag: „Ueber die polſtiſchen Verhältniſſe der Gegen- 
wart und die Aufgabe des Liberalismus.“ In 
der Debatte hierbei bemerkte ein ſocialiſtiſcher 
Redner: Erfreulich ſei das Wachſen der ſocial⸗ 
reformatoriſchen Richtung; zu wünſchen wäre aber 
noch, daß der ſtarre Ausdruck: „beſtehende 
Staats- und Geſellſchaftsordnung“ den Freiſinnigen 
nicht in alle Zeit als die Grenze des jocial- 
reformatoriſchen Nachdenkens gelte, zumal dieſer 
Ausdruck in ſeiner Unbeſtimmtheit keineswegs 
einen ganz klaren Begriff repräſentire ..: Lier 
löſte der überwachende Polizeibeamte die Per- 
ſammlung auf Grund des 8 9 des Gocialijten- 
geſetzes auf. Der Verein wird jedenfalls gegen 
die Auflöfung Beſchwerde einlegen. . 
IsSeltſame Anſicht.] Welch merkwürdige 
Anſichten man vielfach über die Beweggründe 

königlicher Entſchließungen hat, zeigt ein Berliner 
Blatt in der Beſprechung des bereits erwähnten 
Gerüchts von der Beſetzung des Kandels- 
miniſteriums durch Herrn Dr. v. Achenbach, in- 
dem es die kürzliche Ernennung des Grafen 
v. Monts, des Schwiegerſohnes des letzteren, zum 
Admiral und ſtellvertretenden Chef der Admiralität 
als einen Ausfluß des Wohlwollens für Herrn 
v. Achenbach bezeichnet. Als ob für den deutſchen 
Kaiſer derartige Erwägungen bei der Beſetzung 
dieſes verantwortlichen Poſtens maßgebend ſein 
Könnten! 

* [Der „Deutiche Bauernbund “] veröffentlicht 
eine Zuſchrift des Landraths des Landsberger 
Kreiſes, Jacobs, worin derſelbe die Mittheilung, 
daß gegen ſeinen Lieferanten, den königl. Com- 
miſſionsrath Reichmann, die Unterſuchung wegen 
angeblicher Uebervortheilung der Empfänger von 
Saatgut aus den Liebesgaben für die Ueber⸗ 

ſchwemmten eingeleitet oder beantragt ſei, als auf 


ſtarker, weltverachtender Glaube taufendmal beſſer! 
Der vielgeſchmähte Paſtor Koch in Blankenhalde, 
der iſt doch ein anderer Mann als Fritſch!“ 

„Was den inneren Werth betrifft, ſo mögen Sie 
recht haben“, entgegnete Cornelie. „Mir perſön⸗ 
lich find aber dieſe anmaßenden Orthodoxen, 
welche die Wahrheit gepachtet zu haben glauben, 
ſo unangenehm, daß ich doch Leute wie Fritſch 
bei weitem vorziehe.“ 

Er blieb ſtehen und blickte ſie erſtaunt an. 
5 „Verletzt Sie das?“ fragte ſie in ihrem herbſten 
Tone. 

„O nein, gnädige Frau, meinetwegen brauchen 
Sie Ihren Gefühlen in dieſer Beziehung keinen 
Zwang anthun“, erwiederte er lächelnd. „Ich 
lebe mit der Kirche, ſei fie orthodox oder ſonſt 
wie gefärbt, auf ziemlich geſpanntem Fuß, und ich 


rechne mir das nicht einmal als Schuld 
an, ſondern glaube zuverſichtlich, daß 
ſelbſt der liebe Gott das bei einem 


äſthetiſch beanlagten Menſchen natürlich finden 
wird. dennoch muß man ſo gerecht ſein, 
anzuerkennen, daß eine ungeheure Macht in dieſen 
Ueberzeugungen liegt!“ 
„Zugegeben! Es fragt ſich nur, ob dieſe Macht 
eine wohlthätige iſt“, verſetzte Cornelie lebhaft. 
„Wenn Sie der Schaaren jener Geiſtlichen ge⸗ 
denken, die in ſtiller entſagungsvoller Thätigkeit, 
unter ungebildeten und rohen Menſchen lebend, 
das ideale Princip hochhalten und unendlich viel 
one nun) fo werden Sie das nicht leugnen 
önnen!“ ö 


Sie ſchwieg nachdenklich. „Ja“, ſagte ſie endlich, 


„wenn ſie alle wären, wie Janſen, ſo beugte ich 
mich gern. Aber er iſt eine Ausnahme. Ich habe 
keinen Geiſtlichen kennen gelernt, der ihn nur 
annähernd erreicht hätte. Er iſt für mich der 
wahre Vertreter des Chriftenthums, und er allein 
ſchützt mich davor, daß ich nicht die ganze Kirche 
zu den Todten werfe.“ Cortſ. folgt.) 


Geſchiedene Königinnen. 

Aus Anlaß des ehelichen Streites, der zwiſchen 
dem Serbenkönig Milan und der vielbewunderten 
Natalie ausgebrochen iſt, führt Karl Winter im 
„N. Wien. Tagbl.“ eine ganze Reihe geſchiedener 
Königinnen an. Er beginnt mit der Cheſcheidung 
Alexanders des Großen von ſeiner Gattin Roxane 
und bemerkt, daß im Alterthum die königlichen 
Eheſcheidungen wild wie Brombeeren wuchſen: in 
neunzig von hundert Fällen wurde die königliche 
Gattin an den gekrönten Schwiegervater „Roſten⸗ 
frei“ zurückgeſchicht, und zahlloſe Kriege ent- 
brannten darum, welche große Reiche zer⸗ 


bleiben Gtanlens Klarheit zu ſchaffen, 


Lebens mit einem ſolchen Leiden behaftet ge- 


Ich nahm Veranlaſſung, 


Erfindung beruhend bezeichnet. — An die Wieder. 
gabe dieſer Berichtigung knüpft das Blatt di 
Bemerkung, es könne ſein Befremden darübe 


nicht unterdrücken, daß es nun ſchon in einem 


doch bereits recht weſtlich gelegenen Kreiſe ſelbſt 
dem königl. Landrath anſcheinend nur möglich 
geweſen iſt, ſich zur Durchführung eines doch 
gewiß vorwiegend von chriſtlichen Deutſchen darge- | 
brachten Liebeswerkes eines geborenen Semiten 
moſaiſchen Glaubens zu bedienen. Alſo wieder 
ein Beiſpiel mehr dafür, daß die Verjudung 
immer weiter vorſchreite. — das Pikante an 
dieſer Rüge des officiellen Organs des agrariſchen 
„Bauernbundes“ iſt der Umſtand, daß der ver⸗ 
judele Landrath Mitglied der deutſchconſer⸗ 
vativen Fraction des Abgeordnetenhauſes iſt und 
daß der Präſident des „Bauernbundes”, Knauer 
(Gröbers) derſelben Fraction angehört. 

* [ueber Stanley und den Congoſtaak] ſchreibt 
man der „W.-3.“ aus Brüſſel: Der König der 
Belgier, dem Gtanlens Geſchick ſtets am Herzen, 


liegt — bezieht er doch noch heute Jahr für Jahr | 


ein anſehnliches Gehalt aus der königlichen Kaſſe 
— hatte den Wunſch, um endlich über das Der⸗ 
eine Expe⸗ 
dition nach Afrika zu entſenden, welche lediglich 
Nachrichten über Stanley erforſchen und nach 
Europa übermitteln follte. Die Brüſſeler Congo- | 
regierung richtete zu dieſem Zwecke die Anfrage 
an das engliſche Miniſterium, ob es amtlich ſich 
an dieſer Expedition betheiligen wolle. die eng- 
liſche Regierung hat den Antrag ganz abgelehnt, 
da ſie bereits Stanley vor ſeiner Abreiſe erklärt 
habe, daß er die Expedition auf alleiniges eigenes 
Riſico ausführen müſſe. Unter dieſen Umſtänden 
iſt davon Abſtand genommen worden. Dagegen 
wird die Congoregierung den Cardinal Lavigerie 
in feinem Kampfe zur Beſeitigung des Sklaven⸗ 
handels kräftigſt unterſtützen. Der Cardinal wird 
Borträge in den Kathedralen zu Brüſſel, Mecheln 
und Gent halten. Seine Beſtrebungen werden in 
Belgien allſeitige Unterſtützung finden. | 

* [Fünf- und Zweimarkſtücke mit dem Bilde 
Kaiſer Friedrichs] ſollten nach mehrfachen Mit⸗ 
theilungen bereits im vorigen Monat geprägt 
worden ſein. Wie ſich jetzt aus der amtlichen 
Ueberſicht ergiebt, war das nicht zutreffend. Nur 
Goldmünzen (Zehnmarkſtücke) mit dem Bildniß 


des verewigten Kaiſers find im Monat Juni ge- 


prägt worden, und zwar in der Berliner Münze 
638730 Stück. Im vorigen Monat wurden eben⸗ 
daſelbſt 15 066 einfache und 837 990 Doppelkronen 
hergeſtellt, insgeſammt ſind bisher 1 536 786 
Münzen mit dem Bilde Kaiſer Friedrichs geprägt. 
Daß bei dieſer Stückzahl die Nachfrage noch ſtetig 
zunimmt, iſt erklärlich. De 

* (Hr, Mackenzie] iſt auch über den Geſundheits⸗ 
zuſtand des gegenwärtigen Kaiſers befragt 
worden und hat auch darüber feine Anſicht ge- | 
äußert. Ein Correſpondent des „Scotsman“ 
berichtet: „Da ich in mehreren Zeitungen, haupt⸗ 
ſächlich in italieniſchen, die Behauptung geleſen 
hatte, daß der gegenwärtige Kaiſer Wilhelm an 


weſen und hätten dabei ein hohes Alter erreicht 
Ein Beiſpiel davon habe man an dem ver 
ſtorbenen Lord Lytton, der an dieſer Krankheit 
litt und über ſiebzig Jahre alt war, als er ſtarb. 
0 Sie Morell Mackenzie 
über die ſogenannte Arm-Affection des jetzigen 
Kaiſers zu befragen. Er ſagte mir, daß der 
Kaiſer in ſeiner Kindheit an einer Lähmung litt, 
welche ſein Wachsthum beeinträchtigte. Dies ſei 
der Grund, warum er ein Mann von fo kleiner 
Statur iſt, ſo ungleich feinem ſtattlichen Vater. 
Dieſe Lähmung habe ſeinen linken Arm etwas 
gekürzt, aber er könne denſelben vollkommen 
gut gebrauchen und er ſei ſonſt äußerſt rührig 
und ſtark.“ g 


ſchmetterten und ganze Dynaſtenfamilien von der 
Erde hinwegtilgten. So war's auch bis tief 
hinein ins Mittelalter, und ſelbſt Karl der Große, 
dieſer gewaltige Fürſt und Mann, war nichts 
weniger wie tadellos in ſeinem Familienleben; er 
hat nicht weniger als drei Kriege geführt, nicht 
weniger als drei Reiche zerſtörkt, bloß 
weil er ſeine Gemahlinnen entweder den ge⸗ 
liebten Schwiegereltern zurückgeſchickt oder 
fie brevi manu ins Kloſter geſperrt hatte. Die 
Geſchichte der Frauen Karls des Großen könnte 
für ſich allein ein Buch bilden; da war Deſiderata, 
die Tochter des Longobardenkönigs deſiderius; 
dann Hildegarde, die Tochter des Herzogs Gott⸗ 
fried von Schwaben; dann wieder Faſtrada, des 
Grafen Radolf Tochter, und während noch alle 
drei am Leben waren, war er ſchon wieder ver⸗ 
liebt und ging mit der Alemanin Luitgarde das 
vierte Ehebündniß ein. In dieſer Hinficht — aber 
auch nur in dieſer einzigen — gerieth ihm ſein 
Enkel, der fränkiſche Kaiſer Lothar II. wunderbar 
nach. Im Jahre 855 hatte er ſich mit Theutberga, 
der Tochter des Grafen Hubert von St. Maur, 
vermählt, um ſich zwei Jahre ſpäter von der 
jungen Kaiſerin ſcheiden zu laſſen und die Fürſtin 
Walrade zu ehelichen. Daß aber die Eheſcheidung 
den Karolingern ſozuſagen im Blute lag, bewies 
ſich ſchon 887 wieder, als Lothars Vetter Karl 
der dicke von ſeiner Gemahlin Richarda geſchieden 
wurde — allerdings durch Veranlaſſung des tief- 
gekränkten Richarda ſelbſt. a 11 7 
Im fechjehnten Jahrhundert, der Epoche der 
Reformation, begegnen wir, in die Zeit eines 
Decenniums zuüſammengedrängt, vier Ehe- 
ſcheidungen eines einzigen königlichen Gatten, des 
Blaubarts aus dem Haufe Tudor. Die größten⸗ 
theils mit Blut geſchriebene Chegeſchichte 
Heinrichs VIII. iſt der Welt gar wohl bekannt; 
welcher Gebildete wüßte nicht, daß Keinrich VIII. 
nicht weniger wie ſechs Mal in den Eheſtand ge- 
treten? Von zweien feiner Gemahlinnen, Katha- 
rina von Arragonien und Anna v. Cleve, ließ er 
ſich ſcheiden, zwei andere, Anna Boleyn und 
Katharina Howard, ſandte er nach vorherge- 
gangener Trennung der Ehe auf das Schafott. 
Jane Seymour ſtarb im Wochenbette, und nur die 
Thränen „ſeiner Sechſten“, Katharina Parr, gaben 
ihm das Grabgeleite. Aber hauptſächlich ſeine erſte 
Eheſcheidung hatte welthiſtoriſchen Hintergrund, 
indem durch die Weigerung des Papſtes 
Clemens VII., in die Scheidung mit der Arrago- 
neſerin zu willigen, Heinrich VIII. und mit ihm 
ganz England der Reformation in die Arme ge⸗ 
trieben wurden; ja der König erhielt wegen ſeiner 
jelbftverfaßten Vertheidigungsſchrift den Ehrentitel, 


Land gerichtet. 


unterſtieg, da weinte Napoleon 


Schwerin, 11. Juli. Der Großherzog und die Groß⸗ 


herzogin ſind von ihrer Reiſe in das Dömitzer Ueber- 


ſchwemmungsgebiet zurückgekehrt. Die Reiſe ſteht im 
Zuſammenhange mit der einheitlichen Regelung des 
Wohlthätigkeitswerkes. Der außerordentliche Landtag 


hat bekanntlich ſtatt der von der Landesregierung ge- 


forderten 650 000 Mk. nur 300 000 Mk. bewilligt, und 
zwar mit Rückſicht, daß Naturereigniſſe faſt alljährlich 
erhebliche Schäden für ganze Landſtriche herbeizuführen 
pflegen, dann aber auch, weil große Summen, aus 
den privaten Sammlungen hervorgegangen, den Be- 
hörden zur Verfügung ſtanden. Um das Werk der 
Wohlthätigkeit einheitlich zu geſtalten, hat der Gentral- 
Unterſtützungsverein im Einverſtändniß mit der Landes⸗ 
regierung beſchloſſen, ſeine noch verfügbaren Gelder 
der Landesregierung zu dem gedachten Zweck zu über- 
liefern. Damit würde ſeine Thätigkeit beendet ſein. 
Inzwiſchen kommen Nachrichten von neuen erheblichen 
Schäden, welche durch Naturereigniffe hervorgerufen 
worden find, namentlich durch Blitz- und Kagelſchläge. 


Die Rapsfelder und Feldfrüchte in der Teterower 


Gegend ſind faſt ganz vernichtet worden. Der Schaden 
wird auf mehr als 100 000 Mk. veranſchlagt. 

Wiesbaden, 13. Juli. Die Königin von Ger- 
bien verfolgt mit großer Aufmerkſamkeit die 
Mittheilungen der Preſſe über ihre Angelegen- 


heit. Die übereinſtimmende Berurtheilung ihres 


bisherigen ſchroffen und ablehnenden Verhaltens 


Preſſe hat die Königin ſehr verſtimmt, zumal auch 
der ruſſiſche Generalconſul in Frankfurt ihr keine 
großen Koffnungen machen konnte. Beſonders 
tiefen Eindruck auf die Königin hat es gemacht, 
daß auch Riſtic, der Führer der ſerbiſchen Oppo- 
fition, ſich mißbilligend über ihr Verhalten aus- 
geſprochen hat. 

Dies alles hat ſie zur Einſicht gebracht, daß es 
doch vortheilhafter für ſie iſt, die Dinge nicht zum 
äußerſten kommen zu laſſen und dem ſonſt un- 


vermeidlichen Einſchreiten der Behörde, das ihr 
königliches Anſehen gewiß nicht fördern würde, 


vorzubeugen, denn fie hat, wie telegraphiſch ge- 


meldet iſt, den Kronprinzen nunmehr ausgeliefert. 


en der Deffentlihkeit läßt fie fih nicht mehr 
ehen. 
i Deiterreih-Ungern. 

Wien, 12. Juli. Fürſt Nadolin iſt auf der 
Rückreiſe von feiner Miſſion nach Konſtantinopel 
zur Notificirung der Thronbeſteigung des Kaiſers 
Wilhelm heute hier eingetroffen. (W. T.) 

Frankreich. 
Paris, 12. Juli. [Deputirtenkammer.] (Schluß.) 
Miniſterpräſident Floquet erwiederte nach den 
Ausführungen Boulangers bezüglich deſſen An- 
trages auf Kuflöſung der Deputirtenkammer, 
die Regierung habe das Recht, bei dem Präli- 
denten Carnot die Auflöfung der Kammer zu be⸗ 


| antragen, fie ſei aber entſchloſſen, demſelben die 


von Boulanger beantragte Reſolution nicht vor- 
zuſchlagen. Floquet machte Boulanger ferner den 
Vorwurf, daß er ſich auf die Rechte ſtütze und 
daß es ihm, der ſich den Sitzungen der Kammer 
unausgeſetzt fern halte, garnicht zukomme, über 
die Arbeiten der Kammern in dieſer arbeits- 
reichen Legislaturperiode ein Urtheil zu fällen. 
Was ſei es denn, das Boulanger gethan habe? 
Boulanger ruft: Ich habe einen Appell an das 
| Floquet fährt fort: Das Land 
hat Ihnen bei der Wahl im departement der 


Charente geantwortet. Wir haben Sie, der Sie 
ſich in Sacriſteien oder prinzlichen Vorzimmern 
herumgetrieben haben, unter uns niemals zu er⸗ 


1 
N 


25 


kennen vermocht. Wir werden unſere Feier der 
Ereigniſſe von 1789 begehen, indem wir noch einmal 
die Guprematie der Civilgewalt proclamiren. 


welche das allgemeine Stimmrecht repräſentirt. 


Der Gemäßigſte unter uns hat der Republik mehr 
Dienſte gethan als Sie ihr jemals Uebles thun 
können. Sie verlangen die Auflöfung, es lit Ihre 
Partei, in welcher die Auflöſung exiſüirt. (Beifall 
der Linken.) Boulanger erwiedert, die Rede 
Floquets ſei nichts wie die Auslaſſung eines 
ſchlecht erzogenen Schulaufſehers, Floquet habe 
kein Wort geſagt über feine allgemeine Politik, 
er habe nichts wie persönliche Angriffe gegen ihn 
gerichtet. Floquet ſei trotz alles Lärms in der 
Kammer zu vier Malen von ihm bezichtigt worden, 


daß er unverſchämt gelogen habe. 25 


den bis jetzt noch ſeine Nachkommen führen: 
„Defensor fidei“, und ward dadurch nun der 
Gründer der anglikaniſchen Kirche. Seine beiden 
eingeborenen Königinnen Anna Boleyn und Kate 
Koward hatte Heinrich enthaupten laſſen. Anna 
von Cleve ſandte er einfach ihren Eltern zurück 


und begnügte ſich, dem Kanzler Cromwell den 


Kopf vor die Füße zu legen, weil dieſer Würden⸗ 
träger der Keirathsvermittler ſeines Souveräns 
mit der „flandriſchen Stute“ geweſen, wie der 
ungalante König die Fünfte nannte. 

Die Geſchichte unſeres Jahrhunderts giebt uns 
Kunde von zwei Ehelöſungen gekrönter Häupter, 
die eine in den Zuilerien, die andere im 
St. James-Palaſt an der Themſe: Dort der Sranzojen- 
kaiſer Napoleon I. und die ſchöne Kreolin 
Joſefine, hier der Beherrſcher Englands mit der 
Königin Karoline. Aber wie diametral entgegen- 
geſetzt waren die Gründe, welche die Eheſchei⸗ 
dungen zu Paris und London veranlaßten! So 
verſchieden als das Verhältniß war, welches 
zwiſchen Napoleon und Joſefinen einerſeits, und 
Georg IV. und Karolinen von Braunſchweig 
andererſeits beſtand, ſo verſchieden geſtaltete ſich 
auch der Vorgang bei der Scheidung. In Paris, 
welche Zartheit, welche Nobleſſe, welche ſchonungs⸗ 
volle Rückſicht wenigſtens für die tiefverwundete 
Frau — und auf Seite Georgs welche uner- 
hörte, haarſträubende Brutalität! Am 16. Dezbr. 
1809, als Joſeſine freiwillig vom Thron her⸗ 
ob es ihm 
ernſt war, oder ob er heuchelte, einerlei, er weinte. 
Zoſefine aber blickte trotz der furchtbaren Wen- 
dung ihres Geſchiches mit unveränderter Liebe 
und Zärtlichkeit zu dem gewaltigen Manne 
empor, ſie jubelte förmlich auf an dem Tage, 
der ihren geliebten „Rap“ beglückte, weil 
die Rivalin ihm einen Sohn geſchenkt hatte. 
Ja, ſie erbat und erhielt die Erlaubniß, den 
kleinen König von Rom an ihr Ser; drücken zu 
dürfen, und war glücklich, in dieſem Kinde die 
Züge des vergötterten Gemahls wiederzufinden. 
Und Napoleon andererſeits, in den Tagen ſchwerſten 
Unglücks gedachte er liebend der armen, demüthigen, 
verlaſſenen Frau. Am Abend der Schlacht von 
Brienne ſchreibt er ihr: „Mein größter Wohl⸗ 
thäter iſt jetzt nur noch der Tod, aber ich muß 
ihn meiden, will ich doch dich, meine Theure, 
noch einmal ſehen.“ Und dann, nachdem ihn 
das Schickſal vollſtändig zermalmt hatte und er 
als Gefangener Europas auf Elba ſaß, da raffte 
ſich Joſefine auf ſie verließ zum erſten Male ihr 
Exil, um zu St. Leu, wo Königin Kortenſe, ihre 
Tochter, die Beſieger Napoleons bewirthete, bei 
Franz I. Jürſprache für den Mann, der ſie ver- 


durch die geſammte deutſche und öſterreichiſche 


Es entſteht hierauf ein heftiger Tumult. Der 
Kammerpräſident erklärt, daß er Boulanger, 
bevor er die Cenſur verhänge, das Wort ertheile. 
Boulanger fragt, ob die Cenſur über Floquet 
oder über ihn verhängt werden ſolle. Der Prä⸗ 
ſident erwiedert, Boulanger ſei es, der zuerſt die 
Kammer angegriffen habe, und deſſen letzte Worte 
ihn zur ſtrengſten Anwendung der Beſtimmungen 
der Geſchäftsordnung nöthigten. Boulanger 
proteſtirt gegen eine Geſchäftsleitung, welche die 
Freiheit der Rednerbühne nicht reſpectire, erklärt 
die Niederlegung ſeines Deputtrtenmandats und 
verläßt mit feinen Anhängern den Sitzungsſaal. 
Die Linke verlangte deßungeachtet die Verhängung 
der Cenſur über Boulanger. Der Präſident er- 
wiederte, Boulanger habe, indem er den Sitzungs- 
ſaal verlaſſen, ſich ſelber das Urtheil geſprochen. 
Lamarzelle von der Rechten warf dem Präſidenten 
Parteilichkeit in Bezug auf Floquet vor. Nach 
heftigem Tumult auf der Linken wurde (wie 
bereits in der geſtrigen Abend-Ausgabe tele⸗ 
graphiſch gemeldet ift. D. R.) die Verhängung der 
Cenſur gegen Boulanger beſchloſſen. = 

Die Kammer vertagte fich darauf bis nächſten 
Montag. (W. T.) 

Paris, 
Brief Boulangers an einen Freund, der ihn 
fragte, ob er der Enthüllung des Denkmals für 
Gambetta beiwohnen werde. Boulanger erklärt 
darin, daß er dieſer Komödie nicht beizuwohnen 
gedenke, weil die Oppotuniſten, die ſich anmaßten, 


12. Juli. Der „Gaulois“ publicirt einen 


die Foriſetzer des Werkes Gambettas zu ſein, 


dieſes Werk zerſtörten. Gambetta wollte eine 
nationale Politik, ein nationales Heer und eine 
nationale Partei; die Opportuniſten machten eine 
coloniale Politik, desorganiſirten die Armee und 
verfolgten die nationale Partei. Boulanger wirft 
Ferry vor, Zwietracht im Lande zu ſäen und der 
Urheber der Ohnmacht des Parlaments zu ſein. 
„Ich werde“, fo fließt der Brief, „durch die 
Bildung einer großen nationalen Partei, wie 
ſie Gambetta träumte, dem großen Patrioten die 
größte Huldigung erweiſen, die ihm zu Theil 
werden kann.“ (Frankf. Ztg.) 

* [Dem franzöſiſchen Unterftantsjecretär der 
Eolonien]: de la Porte find, wie das „XIX. 
Siecle“ mittheilt, einige geographiſche — Menſch⸗ 
lichkeiten widerfahren, die eigentlich bei einem 
Manne in ſeiner Stellung, der doch etwas von 
Geographie und Klima verſtehen ſollte, ziemlich 
unmenſchlich ſind. Die Colonie Obock liegt, wie 
alle Welt weiß, am Rothen Meer und iſt daher 
das ganze Jahr hindurch mit einer für Europäer 
nahezu unerträglichen Kitze geſegnet. um dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen, hat Kerr de la Porte eine 
Verfügung erlaſſen, derzufolge dem Gouverneur 
von Sbock ein eiferner Ofen und mehrere Klafter 
Heizhol) zur Verfügung geſtellt werden ſollen! 
Beides iſt denn auch auf dem Transportſchiff 
„Annamite“ ſorgſam verladen und dem Gouver⸗ 
neur von Obock bei 50 Grad Litze getreulich zu- 
geſtellt worden. dieſer ſoll ſich wegen Benutzung 
dieſer Gabe in großer Verlegenheit befinden, da 
aus der Verfügung nicht klar hervorgeht, ob er 
das gelieferte Hol; nun auch wirklich in dem 
berühmten Ofen verbrennen muß, oder ob es mit 
der Annahmebeſcheinigung ſein Bewenden haben 
kann. Die ganz beſondere Fürſorge des Unter- 
ſtaatsſecretärs für die Colonie Obock erhellt aber 
auch noch daraus, daß gleichzeitig mit dem für 
den Gouverneur beſtimmten Kolze noch eine 


weitere Sendung von mehreren Klaftern ange- 


kommen iſt, mit denen die Paſſagierräume des 
zwiſchen Obock und Aden verkehrenden kleinen 
Dampfers „pingouin“ geheizt werden ſollen. 
Wenn ſich hieraus ergiebt, daß Herr de la Porte 
über die klimatiſchen Verhältniſſe des Rothen 
Meeres und der Colonie Obock nicht ganz zu- 
treffend unterrichtet iſt, ſo erhellt aus einer zweiten 
Verfügung, daß er auch über die geographiſche 
Lage Obocks nur unklare Vorſtellungen hat. 
Der Gouverneur von Obock hatte nämlich bean- 
tragt, daß in Obock für die dort liegende Ab- 
theilung Marine-Infanterie ein Lazareth erbaut 
werden ſolle. dieſer Antrag wurde von 
de la Porte abgelehnt, und zwar unter der Be- 


ließ, einzulegen — eine Fürſprache, wie ſie wohl 
bis dahin noch nie von einem Weibe vorgebracht 
worden war: die Bitte nämlich, daß — Maria 
Louiſen der gebührende Platz an ihres Gatten 
Seite wieder eingeräumt werde. Die Bitte wurde 
abgeſchlagen und nun, da alles verloren war, 
flehte fie um die Erlaubniß, die Verbannung des 
Kaiſers theilen zu dürfen. Auch das blieb um- 
ſonſt und zwei Tage ſpäter, am 29. Mai 1814, 
war Zoſefine von Frankreich eine Leiche. 
Und nun das Drama, deſſen Urheber „der erſte 
Gentleman Englands“ war! So nannte ſich 
Georg IV. — Lord Byron, und mit ihm das 
ganze engliſche Volk nannte ihn anders, ganz 
anders. An ſeinem Hochzeitstage hatte er ſich, 
wie ſeine Gattin ſpäter im Eheſcheidungsprozeß 
vor dem Parlamente erklärte, bis zur Ginnlojig- 
keit betrunken; die Königin, die engliſchen Staats- 
männer, Hiſtoriker wie Macaulay, nannten ihn 
Englands größten Schimpf. Am 20. Auguft 1820 
begann das Parlament mit der ſchmutzigen Wäſche. 
In einem großen grünſammtenen Briefbeutel 
wurden die Schriftſtücke in den Saal getragen, 
aus denen der Ankläger, Georg IV. von England, 
die Untreue ſeiner Gattin, begangen mit dem 
italienifhen Kammerdiener Bartolomeo Pergami, 
beweiſen wollte. Er wollte ferner darthun, 
daß Königin Karoline ſchon früher ein Der- 
hältniß mit dem Schiffscapitän Mambn, dann 
mit Admiral Sidney Smith, dem Verteidiger 
von St. Jean d’Acre, unterhalten habe. Der 
berühmte Redner Lord Brougham hielt damals 
eine glänzende Bertheidigungsrede für die Königin; 
er ſprach den Satz aus, daß ein Ehegatte, der 
ſelbſt nicht ſchuldios iſt, nach altem engliſchen 
Recht auch nicht eine Anklage auf Ehebruch er⸗ 
heben dürfe. Und es zeigte ſich auch, was an 
der Anklage war: Bon Brougham in die Enge 
getrieben, mußten die Belaſtungszeugen ſchließlich 
die Unrichtigkeit ihrer Ausfagen zugeben und das 
Parlament wies die Eheſcheidungsklage zurück. 
Die Löſung des Ehedramas brachte endlich das 
nächſte Jahr. Am 19. Juli 1821 ſollte Georg IV. 
gekrönt werden, aber als die Königin Karoline 
in die Kathedrale eintreten wollte, um der 
Ceremonie an der Seite des Königs anzuwohnen, 
wurde fie von den Leibgarden auf Georgs per- 
ſönlichen Befehl in brutalſter Weiſe durch Vor- 
haltung der Hellebarden zurückgedrängt. Am 
nächſten Morgen war Caroline von England 
nicht mehr unter den Lebenden — ſie ſtarb am 
gebrochenen Herzen. a 


ankernden Segelſchiffe „‚Hnpatia”. Der Dampfer ſank, 
die Mannſchaff al: gerettet, die mit Kol beladene 
„Hypatia“ wurde ſchwer beſchädigt und erhielt ein be- 
deutendes Leck. 1 2 

C. London, 11. Juli. Auf der Höhe von Liverpool 
ſtießen geſtern die Dampfer „Rallus““ und „Mana 
zufammen. Der letztere erhielt ein großes Loch unter 
der Waſſerlinie und wäre ſicher ſofort untergegangen, 
wenn er nicht waſſer dichte Abtheilungen gehabt hätte. — 
Auf der Höhe von Lynmouth rannte der Ausflugs- 
dampfer ‚‚Delindra von Swanſea auf der Fahrt 
nach Ilfracombe in die Fiſcherſchmacke „„3rolic’‘. 
Die Fiſcher mußten in die See jpringen, während ſich 
der Ausflügler eine Panik bemächtigte, die ſich erſt 
wieder legte, nachdem feſtgeſtellt war, daß der Dampfer 
unbeſchädigt geblieben war. 


Briefkaſten der Redaction. 

M. hier: Wir vermögen eine genaue Friſtbemeſſung 
in den Ausführungsbeftimmungen des Bundesraths 
nicht zu finden. Vorgeſetzte Behörde der Provinzial⸗ 
Gteuer-Directoren iſt der Finanzminiſter. 

G. M. in Bankau: Für uns nicht verwendbar. 

P. S. in 3.: „Breslauer Zeitung“ und „Schleſiſche 
Zeitung“, beide in Breslau erſcheinend. 


Leitung“ beide m PET 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 13. Juli. 


gründung, daß man die Aranken ja mit leichte 
Mühe nach — Gabun ſchaffen Könnt, wo ſich ein 
vorzüglich eingerichtetes Tazareth befände! Ob die 
Reife zur Ueberführung der Kranken um das 
Cap, durch das Mittelmeer oder zu Lande quer 
durch Afrika angetreten werden ſoll, iſt in der 
Verfügung nicht geſagt. 
5 
Nom, 12. Juli. e Deputirtenkammer 
die Berathung der Communal- und A 
Reform fort und lehnte mit 295 gegen 52 St. ein 
von Franchetti eingebrachtes Amendement ab, in 
welchem die Ausdehnung des adminiſtrativen 
Wahlrechts auf alle politiſch Wahlberechtigten ver- 
langt wird. der Miniſterpräſident Crispi hatle 
ſich gegen dies Amendement ausgeſprochen. (W. T.) 
44 8 0 1 ziehe: 
dc. Konſtantinopel, 10. Sul. Marſchall Nusre 
Paſcha langte unter ſicherer ae 0 
behalten in Bagdad an, wo ihm eröffnet wurde 
daß er ſeines Commandos über die Truppen in 
Erzerum enthoben ſei. Seitdem wird er Tag und 
Nacht ſorgfältig bewacht. 
f Amerika. ; 
In Port-au-Prince, dem Hauptort der Infel 


als neue Bekräftigung des gemeinſamen Frieden 
programms. N 
Brüſſel, 13. Juli. Baron Worms iſt nach 
Berlin abgereiſt, um mit dem Miniſter v. Scholz 
in Sachen der Aufhebung der Zuckerprämien zu 
conferiren. 8 


Sofia, 13. Juli. Der officiöfe „Swoboda“ hört 
aus Konſtantinopel, das Petersburger Cabineiſbe⸗ 
abſichtige die Mächte einzuladen, ſich über die] und Becherrand“, indeſſen fürchten wir uns vor⸗ 
Reconſtruction Bulgariens auf Grundlage des | läufig nicht; dieſes Jahr wird doch nicht alle 
Berliner Vertrages auszusprechen. I Lalamitäten häufen! Im Ganzen beſſer ftehen 

Petersburg, 13. Juli. Das „Journal de] der Sommerfelber, wo fie nicht in Folge der un. 
St. Petersb 7 e 22 b ei gewöhnlichen Näſſe alhzuſpät geſäet find. Auch 

. sbourg erklärt: Die auswärts verbrei- | fie, beſonders die Gerſte, hat der kalte, trockene 
teten Gerüchte über neue finanzielle Operationen] Mai ſehr zurückgehalten, aber der erſehnte Regen 
Rußlands ſind vollſtändig unbegründet. kam noch gerade zur Zeit, um die Sommer- 

Das Drama in Wiesbaden. FAR 


faaten zu retten. Bei dem diesjährigen Mai. 
5 lüfterl gedieh freilich vortrefflich das Unkraut 

Wiesbaden, 13. Juli. der Kronprinz von 
Serbien iſt heute Mittag 12 Uhr von hier nach 


und hat, wo es durch fleißige Arbeit nicht in 

f a gehalten iſt, bedeutenden Schaden ge- 

Belgrad abgereift, u racht. Befonders gut jind die Mengeſaaten 
Der „Rhein. Cour.“ iſt von zuſtändiger Seite 

autoriſirt zu erklären, daß die Königin von 


pflanze gehört. dem Weizen kam nun der reih- 
liche Regen im Juni (vom 15. bis 19. 80 Mm., 
am 29. und 30. 31 Mm.) ſehr zu Statten. 
Felder, welche eigentlich ſchon zum Umpflügen 
reif gehalten wurden, weiſen heute eine gute 
Mittelernte an Stroh auf und können, wenn 
fie auch hinter dem vorjährigen Körner⸗ 
ertrage zurückbleiben, einen erheblich beſſeren 
Erdruſch abgeben, als wir ihn im Durchſchnitt 
haben. Freilich ſchwebt noch viel „zwiſchen Lipp' 


gerathen, ſowohl Hafer und Gerſte, das neue 
und gut bewährte Malzgetreide, als auch 
eine Miſchung von Sommerroggen, Hafer und 


Haiti, ſind ernſtliche Unruhen ausgebrochen; . ie . Crs. v. 13. 5 rs. v. 12 
500 Häufer und öffentliche Gebäude find Serbien fich zu jeder Zeit von jedweder politiihen e den 8 55 Gere bangen. Wir Wafte Regale 15,20 187,00 aa 800 210 
gebrannt Intrigue fern gehalten habe. das Blatt ift von] dürfen in weiten Diſtricten auf eine gute Somme. Sept. Dat. 167.50 188,50 Sembafden. | 39,00 39,20 
a e hc aus Mexico zufolge find im | der Königin ſelbſt dahin informirt, daß, wenn rungsernte rechnen. Ganz vorzüglich hat ſich für Wu An 11. 127.00 127.20 Fred 85 184.50 187.70 
9 9 0 a 2 e Wahlcollegien zur Wahl des | derartige unwahre Inſinuationen weiterhin] reinen Hafer, wie auch für Mengeſaat der Chili- Sept, Okt. 131.00 131.20 Disc.-Comm. |213,30 213,00 
Dräftenten, der Aepublik und ber Mieter | pubticiet ,, . . | Binta" Deuts Br 0 11775 
Präſtdenten Diaz keine Oppofition bereitet worden, betreffenden Zeitungen ſofort gerichtliche Schritte d eich eee e Dunkle abe ie . 23 a0 2325 ff. Roten 849 133.30 
und es wurden viele neue Congreßmitglieder ge- einleiten wird. keine Düngerſtreumaſchinen in Thätigkeit find, | Suti-Auguft .| 4.50 420 Wagen kurz 192,75 193,00 
deen fene e Anſchauungen] Wiesbaden, 13. Juli. Die Königin von Serbien] und das ift bei der großen Mehrzahl der Wirth- Spirits 48,10, 48 80 Sondon ans — 20.308 
sonen 10 Den find. Kunderte lieferte den Kronprinzen an den Polizeipräſidenen ſchaften der Fall, fieht man, wo beſſer, wo Jul Aaguſt.— — |Ruffice 5 
von Perfonen haben den Präfidenten bereits zu | auf ein Ulkimat ö 0 ſchiechter die Arbeit des Ausftreuens ausgeführt | Sue g.. 63,50 63,25 
‚feiner Wiedererwählung beglückwünſcht, da die- .. atum hin aus. Die Königin ver. it; vielfach hat das Feld ein ganz marmorirtes | Nen itt 23.20 33,700 Dan; Brivat- 
ſelbe als ſicher gilt. läßt Abends Wiesbaden. Der „Rheinifhe Courier“ | Ausfehen. | A Comes 15720 10,10. Deimünte |149,00 194.0 
ee erfährt authentiih, der Kaiſer habe ſelbſt] Sehr ungleichmäßig ſtehen die Erbſen; diefelben | 32 % weſtwr. ner Brüorit. 1192.00 14350 
Telegraphiſcher Specialdienſt die Königin gebeten, den Kronprinzen gut- vertragen am ſchlechteſten ſpäte Saat, auch iſt > andbr.... 1010 19140 909. 8 11.70 13.50 
f willig auszuliefern. die Königin antwortete, ihnen der Regen theilmeife ſchon zu reichlich ge- | do. neue . 1370 19420 Dae 957 10 
der Danziger Zeitung. ſie werde ſelbſt ihren Sohn dem Könige peeſen. doch mehfeinder it Der Stand ber ehr die. 4 Sibr. 80 ea nee Auf. | 9705| 87.60 


früchte. Die Beſtellung der Kartoffeln hat ſich ſehr 
hingezogen, das kalte Wetter das Aufgehen ſehr 
zurückgehalten; noch vielfach ſiehtman heute (10. Juli) 
eben erſt aufgegangene Pflanzen. Die Sorten mit 
ſpäter Entwickelung, wie Seed, Champion u. a., 


Fondsbörſe: ſchwach. 5 
„Frankfurt a. M., 13. Juli. (Abendbörſe.) Deſterr. 
Creditactien 251, Franzoſen fehlt, Lombarden 77½, 
ungar. 4% Goldrente 82,80. Ruſſen von 1880 83,70. — 
Tendenz: ruhig. 0 
Wien, 13. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditactien 
308,20, ungar. 4 Goldrente 101,65. Tendenz: ruhig. 
Paris, 13. Juli. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
86, 3% Rente 83,40, ungar. 4% Goldrente 823/16, 
Franzoſen 476,25, Lombarden 197,50, Türken 14,75, 
Kegypter — Tendenz: ruhig. Feiertag. 
London, 13. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 


Berlin, 13. Juli. Der Kaiſer hat dem Pro- 
feſſor Bergmann den Stern und das Kreuz der 
Comthure des hohenzollernſchen Fausordens und 
dem Profeſſor Gerhardt den rothen Adlerorden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub verliehen. 

— Der deutſche Geſandte in Petersburg, General 
Schweinitz, iſt von Karlsbad hier angekommen, 
um in Petersburg der Naifer - Entrevue beizu- 
wohnen. 

— Nach einer heutigen öffentlichen Bekannt- 
machung findet die Eröffnung der akademiſchen 
Kunſtausſtellung am 15. Juli ſtatt. 

— der „Kreuzzig.“ zufolge iſt Herr v. Caprivi 
zum commandirenden General des 10. Armee- 
corps, Prinz albrecht zum General-Inſpecteur 
der 1. Armee-Inſpection ernannt. 

e der „Poſt“ zufolge iſt die Ernennung des 
Miniſterialdirectors v. Zaſtrow zum Unterſtaats⸗ 
ſecretär im Miniſterium des Innern bereits erfolgt. 
Poſen, 13, Juli. Die heutige außerordentliche 
Generalverſammlung der Actionäre der polniſchen 
- Reitungsbank bejchloß die Reducirung des Actien⸗ 
Kapitals von drei Millionen auf 1 200 000 Mark. 

Dresden, 13. Juli. Die „Dresdener Nachrichten“, 
daſſelbe Organ, welches durch ſeinen berüchtigten 
Artikel „Keine Frauenzimmerpolitik“ fo viel Auf- 
ſehen und Entrüſtung verurſacht hat und immer- 
fort in der erſten Reihe der Ketzer gegen die 
Kaiſerin Victoria geſtanden hat, giebt als das 
eigentliche Ziel der Veröffentlichung der 
deutſchen Aerzte Folgendes an: „Jedermann weiß. 


bringen. die Königin ſandte dann noch 
einige unbeantwortet gebliebene Telegramme an 
den Kaiſer. Die Königin hatte die Flucht mit dem 
Kronprinzen geplant. um dies zu verhindern, 8 
fat ich die poltzel genöthigt, die Billa der Aöntain e ernte. wk fin dg gc 155 
noch ſchärfer als ſonſt, aber fo wenig auffallend | Lage, eine große Ernte zu wünſchen. Dieſelbe 
als möglich, bewachen zu laſſen. Bei dem Abſchiede würde immer wieder die Ueberproduction an 
ſah die Königin ihrem Sohne von dem Fenſter ß diele Lande 100 b b ge le 
8 a ndwir rotz de — 
115 7 5 enden Auges nach. Der Aronpeinz werthung der Kartoffeln, welche im vorigen Winter 
5 einſchließlich des Schlempewerthes bis unter 50 Pf. 
pro Centner ſank, ſich nicht entſchließen können, 
die Kartoffeln anders als in der Brennerei zu 
verwerthen. Beſonders unangenehm iſt es, daß 
wahrſcheinlich die Qualität der Kartoffeln ſebr 
mäßig ſein wird, da reichliche Stärke ſich nur bei 
Wärme und langer Wachszeit entwickelt. 

Von Zuckerrüben ſieht man Felder von nor- 
malem, ſelbſt üppigem Zuſtande, und andere, bei 
welchen noch heute kaum die Reihen zu erkennen 
find. Letztere werden natürlich eine Mißernte geben; 
meiſtens hat der ſtrenge Lehmboden daran die 
Schuld. Bei dem ausnehmend wechſelnden Boden, 
Die er für une Ae . iſt, 
d Dr. Weinlig g - en find, | kann man nur wer gleichmäßige Felder er- 
ee 8 nt ee en im zielen. Wenn bei genügender Feuchtigkeit und 
Verlage von A. W. Kafemann als Brochüre er.] Wärme die Samen fcnell keimen, jo giebt gerade 
ſchienen. . | der ſtrenge Boden einen beſonders hohen Ertrag. 

* Maurerſtrike.] Die geſtern Abend ein- | Wollte man nur den ſogenannten Rübenboden 
berufene Berfammlung der Maurergeſellen beſchloß ee ee e e Hechte 

Einige Abweichungen des Bodens laſſen ſich wohl 


d 0 on 55 Ka Meiſtern, welche 

en von den Geſellen geforderten Tagelohn von d ee is . 

5 1 urch ſtärkere Anwendung künſtlichen Düngers 

eh a nicht bewilligt haben, df ausgleichen, doch werden die Koſten deſſelben 
nicht mit Sicherheit bei dem niedrigen Preiſe der 
Rüben gedeckt. Diele Landwirthe ſehen ſich des⸗ 


11 [Bon der Weichſel.] Plehnendorf, 17. Zull, 
aſſerſtand am Oberpegel 3,60, am Unterpegel halb gezwungen, von vornherein auf gleichmäßig 


Wiesbaden, 13. Juli. Der „Voſſ. 3tg.“ wird 
gemeldet: Die Königin Natalie wurde angewieſen, 
den deutſchen Boden innerhalb 10 Stunden zu 
verlaſſen. f 


anzi 4, Juli Liverpool, 12. Juli. Baumwolle. (Schluß bericht.) 
0 He 85 0 umſaß 10000 Ballen, davon für Gpeculaiton und Exvort 

1000 Ballen. Gtetig. Middi. amerikaniſche Lieferun ſtelig. 

per Zuli 5% Werig, per Juli-Augult 5 Verkäufer⸗ 

preis, per Kuguſt-Sept. 5% do., PET Sepf.⸗Oktbr. 55 16 

Kauferpreis, per Ohtsber-Nevbr. 518(1 Verkäuferpreis, 

per n 800 185 125 Deibr. Januar og do., 

er Januax-Febr. 5¾ do., 

! ewnork, 12. Juli. (Schluhcourie) „Wechſel auf 
Berlin 95065 meg auf Sonden, AT, Gabl 

1 2 e 


„Gedächtnißreden.] Die bei dem Trauergottes- 
dienſt in der Marien Kirche am Tage des Be- 
gräbniſſes Kaiſer Friedrichs von Herrn Archi⸗ 
diakonus Ber tling gehaltene Gedächtnißrede und 
die bei dem allgemeinen Trauergottesdienſt am 
24, Zuni in jener Kirche von den Herren Bertling 


1%. Union. Pacific Ackien 55½, Chic. Milw.- u. St. Paul- 
Aetten. 5d, Kaoding und "pnilabelphia, Achen 80/8. 


ct. 
-Actien 56½, Illinois Gentralbahn-Actien 116½½, St. 
Lol i. S. Sete. ref. Ack. 67%, Erie ſecond Bonbs 9872. 


13. Juli. (Privatbericht von Otto Gerihe,) 
Tbenie rußlger⸗ Heutiger Werth iſt 22,70 M incl, 
Sack Baſis 880 Rend. franco Hafenplahı. 


3,58 Meter. a 9 N Magdeburg, Mittags: Tendenz ruhiger, Termine: 
welche Hand den engliſchen Schwindler ſchützte. * [Feuer.] Ein Schornſteinbrand in dem Kauſe beſtandene Rübenfelder zu verzichten. Wo diefelben, Zul. 1,62 M Käufer, Auguſt 1434 50 I er 
Der Zweck der Enthüllungen konnte nicht | Zöpfergaffe Mr. 12 machte geitern Mittag gegen 1 UNE wie in dieſem Jahre beſonders häufig, ein | tember fh AL ba. er 11 5 


das Ausrücken der Feuerwehr nothwendig. Nach kurzer Deibr. 12,70 M bo. 


Arbeit war das Feuer gelöſcht, ſo daß die Feuerwehr 
n — Stunde ſpäter ſchon wieder zurückkehren 
onnte. ’ 


Der Stand der Felder. 
(Landmwirthfchaftlihe Driginal-Correſpondenz 
der „Danziger Zeitung“.) 

Den Landwirthen wird oft nachgeſagt, daß ſie 
betreffs des Wetters Anſprüche an den Himmel 
ſtellen, die meiſt ganz unerfüllbar find, und wenn 
fie ihre Wünſche nicht erfüllt jehen, in laute 
Klagen ausbrechen. Wir können dieſe Behauptung 
nicht für zutreffend erklären, im Gegentheil lehrt 
gerade die Witterung dieſes Frühjahrs, daß 
ſowohl die Culturpflanzen als auch die Land- 
wirthe ſelbſt in ihren Anſprüchen ſehr beſcheiden, 
und ſchon zufrieden ſind, wenn nur die Witterung 
nicht allzu ungünſtig iſt. Ein ſchlechteres Srüh- 
jahr als das eben erlebte haben wir ſeit vielen 
Jahren nicht gehabt, und jetzt ſieht man leidlich zu⸗ 
friedene Geſichter. die Calamität begann mit 
dem ſtarken Schneefall vom 4. bis 7. April. Der 
Winterſchnee war ſchon in der letzten Märzwoche 
fortgegangen und hatte hoffnungsgrüne Saaten 
enthüllt, welche die beſte Kusſicht boten. Der 
ſpäter auf den bereits aufgethauten Boden fallende 
Schnee, der bis 1 Fuß hoch lag, erſtickte viele 
junge Pflanzen, und als er nach etwa einer 
Woche verſchwand, waren die Roggenfelder gelb, 
viele Pflanzen ganz verfault. Nahezu ebenſo hatte 
der Weizen gelitten. Im April rührten ſich die 
Felder wenig, am 1. Mai konnte ſich im Roggen 
vielfach kaum eine Lerche verſtechen, während er 
an dieſem Tage in normalen Jahren eine Krähe 
decken ſoll. der Wonnemond war kalt und 
trocken; mit Ausnahme der heißen Pfingſt⸗ 
tage mehten faſt beſtändig eiſige Nordwinde, ſo 
daß man nur in Winterkleidung draußen weilen 
konnte, und die Winterfelder ſich beſtändig ver⸗ 
ſchlechterten. Daß der Landwirth bei ſolchem Wetter 
verzagt wurde und feine Unzufriedenheit oft leb- 
hafter, als gut ſein mag, äußerte, iſt ihm wahrlich 
nicht zu verdenken. Endlich brachte der 31. Mai 
und der 1. Juni den erſehnten Regen in Höhe 
von 27 Mm. und man begann aufzuathmen. 
Der ſtark geſchädigte Roggen konnte nicht mehr 
dicht werden, aber er beſſerte ſich zuſehends, 
wuchs gut in die Länge, wurde in der Blüthe, 
welche 10—12 Tage ſpäter eintrat als gewöhnlich, 
nicht durch Froſt oder Sturm geſtört und ver- 
ſpricht heute eine Mittelernte an Stroh und einen 
ziemlich guten Ertrag an Körnern. In viel 
höherem Maße hat der Weizen ſich gebeſſert und 
dadurch von neuem gezeigt, daß er, ausgenommen 
natürlich die weichlichen engliſchen Sorten, zu 
unſerer miderftandsfählgften, härteften Cultur- 


fleckiges Anſehen haben, darf man deshalb nichtgleich 
auf ſchlechte Wirthſchaft ſchließen, fondern wolle 
in dem eben dargelegten Berhältnifje eine Er- 
klärung finden. Ein Ertrag von 120 Etr. — und 
darunter braucht auch die Ernte auf mäßigen 
Feldern nicht zu ſinken — hält noch immer einer 
guten Kartoffelernte die Wage, wenn nur nicht 
allzuviel Koſten auf die Rübenbeſtellung verwandt 
werden, wozu die Benutzung von Pferdehacken 
ſehr dienlich iſt. 
Dem Klee und der Grünwiche kamen die 
Niederſchläge ſehr zu ſtatten, und wir haben 
eine mehr als mittlere Futterernte zu verzeichnen; 
freilich hat die Qualität durch Regen der letzten 
Tage mehr oder weniger gelitten. So ſehen wir 
einer ziemlich befriedigenden Ernte entgegen und 
könnten wieder zuverſichtlicher in die Zukunft 
ſchauen, wenn Ausficht auf höhere Preiſe unſerer 
Producte vorhanden wären, was bis jetzt leider 
wenig der Fall iſt. 1 

Obige Schilderungen haben Geltung für einen 
freilich nur beſchränkten Bezirk unſerer Provinz, 
ſie treffen nicht zu für die Niederungen, doch 
glauben wir, daß ſie von der links der Weichſel 
rn Höhe ein ziemlich richtiges Bild ent- 
werfen. 


ſein, den Charlatan Mackenzie zu vernichten; 
auch die Ehrenrettung der Kerzte war nicht das 
letzte Ziel. Die Abſicht konnte nur dahin gehen, 
zu verhindern, daß künftig wieder jemand, der 
nicht den Beruf dazu hat, ſich unterfängt, in 
die Geſchicke Deutſchlands einzugreifen.“ (Wen 
das ſächſiſche „nationale“ Blatt unter dem „jemand“ 
verſtanden wiſſen will, iſt wohl ſelbſtverſtändlich.) 

Augsburg, 13. Juli. Im bairiſchen Hochland 
und im Allgäu herrſcht feit geſtern Schneefall. 

Paris, 13. Juli. Infolge der geſtrigen 
Kammervorgänge hat ein Duell zwiſchen 
Floquet und Boulanger fatigefunden. Bei 
dem erſten Gange wurde Floquet an der rechten 
Hand, Boulanger am linken Schenkel leicht ver⸗ 
wundet, bei dem zweiten wurde Floquet ganz 
leicht an der linken Bruſt, Boulanger am Kalſe 
ſchwer verwundet. 

Paris, 13. Juli. Die Verletzung Boulangers 

beſteht nach dem heute veröffentlichten ärztlichen 
Bericht in einer tiefen Wunde in der rechten 
Kalsgegend, die dem Athmen erhebliche 
Schwierigkeiten bereitet. 
Paris, 13. Juli. Der heutigen Einweihung des 
Denkmals für Gambetta auf dem Carouſſelplatze 
wohnte eine zahlreiche Menſchenmenge bei. Der 
Minifterpräfident Floquet hielt eine Rede, worin 
er die Verdienſte Gambettas pries und welche er 
mit der Aufforderung ſchloß, alle Kräfte dem 
Volke zu widmen, welchem Gambetta gedient, den 
Armen, welche er liebte, ſowie dem Vaterlande, 
welches er vertheidigte. der Wunſch aller könne 
nur auf die Republik gerichtet ſein, die Reformen 
zugeneigt fei, in der Wahrung ihrer Rechte fried⸗ 
liebend, zugleich aber unveränderlich in ihrer 
Stärke. Senatspräſident Leroner wies darauf 
hin, daß Gambetta in der Inſtitution des Senats 
die feſteſte Stütze der Republik erblickte. Ferner 
ſprachen Freycinet, Meline und Spuller. Freycinet 
feierte in ſeiner Rede Gambetta wegen 
ſeiner unerſchütterlichen Standhaftigkeit in den 
Jahren 1870/71 und wegen der Verdienſte um 
die Armee, deren Huldigung er darbringe. 

Rom, 13. Juli. Die „Riforma“ ſchreibt: Italien 
betrachtet die ruſſiſche Reife des Kaiſers Wilhelm 
nicht als feiner eigenen Stellung bedrohlich, ſondern 


Wolle. ee 
London, 12. Juli. Wollauction ſehr feit, animirt. 


Wind: W. 
8 lla, Brandt, Allinge, Steine. 
Miner (EI, e 1 een 1 — Ferdinand 
, via Stettin, 9 
(SD.), Lage, Ham ung via in Sicht. 
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Bamberg, Zimmer a. Fürth, Jupke und ambitih aus 
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Vermiſchte Nachrichten. 

* Für die Bayreuther Feſtſpiele find nun neben 
Gudehus als Vertreter des Parſifal van Duck und 
Ferd. Jäger gewonnen worden. i 

* Für die Berliner National - Galerie wird in dem 
Wiener Belvedere eine Copie des Albrecht Dürerſchen 
Bildes „Die heilige Dreifaltigkeit“ angefertigt. 

IsGewonnene Wette.] Ein junger etwas leicht 
ſinniger Kröſus ging dieſer Tage die ſonderbare Wette 
ein, einen Tauſendmarkſchein nicht bloß undeclarirt, 
ſondern in offenem Couvert als Druckſache von Berlin 
an einen Freund in Köln ſchicken zu wollen. Die werth- 
volle, mit einer Dreipfennigmarke frankirte Sendung 
iſt richtig in die Kände des Adreſſaten, der von der 
Wette benachrichtigt war, gelangt. 

* Aus dem Oberbergiſchen, 10. Juli. Geſtern Nach- 
mittag fand in der Dunamitfabrin Rönſahl, der rhei- 
niſch-weſtfäliſchen Sprengſtoff⸗Actien-Geſellſchaft gehörig, 
eine Exploſion ftatt. Leider iſt der Derlujt von vier 
Menſchenleben durch den Unfall zu beklagen. Die Zer- 
ſtörung in der Fabrik iſt ſehr groß. 


Schiffs-Nachrichten. 

Stettin, 13. Juli. Der vorgeſtern jenſeits der 
Kaiferfahrt an Grund gerathene Dampfer „Rhein“ iſt 
geſtern ohne zu leichtern wieder abgekommen und 
Mittags hier eingetroffen. an derſelben Stelle kam 
vorgeſtern auch der engliſche Dampfer „Cairndhu““ 
auf der Fahrt von Swinemünde hierher feſt; auch 
dieſer Dampfer iſt ohne abzuleichtern wieder flott ge- 
kommen. 

London, 12. Juli. Der engliſche Dampfer „Masp‘‘ 
collidirte geſtern Nacht mit dem deutſchen im Merſen 


Klotz a. B 
Altfeldt, Kaufleute. 
antwortliche Nebactenre: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
ele Reiten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche? 
. Rödner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗ Marine⸗Theil unt 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheils 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. ö 


Maggl'z Bouillon-Extracte und! uppen-Einlagen werden 
in jedem ſparſamen Haushalte geihäht. 
Fleisch-Pepton, 


2 
rich’ unentbehrliches Nährmitttel für 
ei Magenkranke, Schwache und Ge- 
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Von Aerzten verordnet. 


Das Pädagogium Ostraub. Filehne, 


Schule u. Pensionat, nimmt Zöglinge in alle Klassen, 
von der Septima an, auf und ist berechtigt, das Ein- 
jährigen-Zeugniss auszustellen. Die nächsten Hanpt- 
Termine zur Aufnahme sind der 15. August und der 
8. Oktober. Prospecte, Refer. und Schülerverz. gratis 


. . ın Dann“ 


Berliner, Wiener und Offenbacher Lederwaren, 


beitehend in Portemonnaies, Taſchen, Treſors, Albums, Torniſter, Cigarren- und Brieftaſchen, 


Gesche aft ueberſicht Und e 5 ned etc, etc, werden zu beſonders billigen Preiſen verkauf 
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XIX. Geſchäftsjahr vom 1. April 1887 bis 31. Mär; 1888.|} 
Zur nde 
5 3 575 A chern aus beſtem Gear - 


Geſammt-Verſur. — = 
Jedes 2, Loos ln in der bh hieligem Hof; Au billiaſtem 


Abſchlußz ſämmtlicher Conti 
Kgl. Preuß. Stagts⸗Lotterie den 


Soeben erſchien: 


Am Sarge und Grabe 
Kaiſer Friedrichs. 


Predigten 
am 18. und 25. Juni 1888 gehalten von 


A. Bertling, 


Oſtpreu l 5 . 1 
Oſip Rüch e an ſchaft il gene geile 47 15 das ieee ee Wee ner Aöjähe, 


der e d. Itg. erbeten. 
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Dee ef Peha dae 1. des Kruges in Zoelp 13 „„ f t 
können in der ae, bei Maldeuten, 0. Beſtätigte Bilanz per 31. Mär; 1888. 5 ö at 5 Wirthichaf 9- 
immer 2b, 1, eingeishen merben 2. der Fiſcherei auf dem. Activa. Sg. egen wme Eleven - Gtelle 
au eto dert, die nicht von ſelbſt Röthloff - - Gee aM | I m |316 le in bekannt größter Auswahl zu billigft ie 
auf ben Grfteher ergebenden ne e | beiper pat. 2181038 Cafia-Eono h | empfehle in bekannt größter Auswahl zu billisiten e 
e STAR] Aecemeeini: ı ı : oo] — mil Sabine. eu 
ur Zeit der Eintragung bes Der- 1888, bis zum {| 938 500 ll Lenke: Cortent Conte AD. & > > >| 180729125118 
hei beenden Ratte or- 0 ei am 998 Mittmeiſter⸗ 425 159 67 Conto pro Diverſe 186939340 dal h ert rau, 
erungen pon Capital, Din 2150 von Reichel⸗Maldeuten Termin 1625 720 — Fon hard Conte 5 3232ã res 600 I 
often, feilen Aebungen oberlanf den 30. Juli 1888, ans 28009 fegen Verchen: g erg. Schirmfabrik, En dal Bronifio 
rungsfermin vor der Aufforderung]; , G Nachmittags 3 Uhr, Bun runde Mech Den SmtD N Sn — (iR Danzig, Langgaſſe Nr. 35. fühtige Agenten 
zur Abgabe pon Geboten anzu⸗ 15808183] Dorſchufzinſen⸗Cont z — -18 ie 3 5 u engagixen. Durch 
an. halle tät, dem de 11 03303 Sombard inlen- Conto n Bo d en leicht g 
richte alaubha 5 i ENT e apital- 1 85 % 2000 000 — 55 le reellite Geſchäfts span 9 
e ae Uli e eee 12519 % ee: eulen erleichert uind | 
en Gebots n e-I > N 5 
ene e eee zee t gaaſteld Oftpr., 26. Juni 1688 . cn, 10 422882 . 58 746% ff Leicht erbeten fert n. 
es gegen 2286. . 3 4 . 
bie berüclichtigten ce im Groffjohann, Diete tiche Landschaft, Gewinn - An- | O ertell und Hundius ee e 
ange zurücktreten. Rechtsanwalt und Notar. Depoſften⸗Conto' J. rn 256 20 — 2 f 72 7 5 
. W — anggaſſe 72, : 
II. .69775— 8 
Contö-Correſt-Conſo . . „| 150188857] Lager Büttelhof 5 und 7, Eingang 1 9955 An 1 = 
Til kaſſen-Cont 5 aus der Leinen- und Manufactur 
die Einitellung wu ne e DO 0 © 88982 5 gaſſe 12, der 1 Bram: e 0 t ve eng. 
„„ 9 r 1. Augu erw. ellung.. 
a, Blei 2 2.22] Denolten-Sinfen-Eonto =... 7. ug iell 003 ST Eu empfehlen in ſehr großer Auswahl: Ger. e de Nr. 7211 in 
Gtelle des Grundftücs tritt, i . 


BR Sueene „ und Koffer und Taſchen, 
ER Gra ſe-Effeeten aller Art, 
5 GiterneBeitieienu.Boltter- Bee el u. Strandſtühle, 
8 eſte Botaniſir-Trommeln, 
Giterne Rinderbettftellen üs Bängemalten, Bogel- und 
apagei-Räfige, Neueſte 
le a 11-45 M, [Gartenleuchter u. Lampions, 
Kranken⸗Fahrſtühle, Tou 1 euer zeuge, 
Kinder-Velocipedes, Sattel und Reitzeuge, 
Zimmer ⸗Cloſets, Bierdegefhirr- firtikel, 
9151530 00 vergoldet a 6 Sattlerwgaren, 
Wagenlaternen v. 6-60 Al 


g Großes Ichuhwaaren-Lager. 
Vorjährige Damen-, Herren. und Kinder- 
Stiefel in Leder und Serge haben wir im 


5 4 55 as 


Königsberg, den 31. März 1888. 


Der Vorſtand 


der Oſtpreußiſchen landſchaftlichen Darlehns- 


Kaſſe. 
(gez.) K. Paſſauer. (dei) Ed. Vorbringer. 


ir Ke der Er 
wieder Rothen Kreuz⸗ 
Lotterie t eee 
franco ü 23 Pf., zu n bei 
Th. e Gabal 2. 


Uhr 
an Gerichtſteller verkün werden 
Mewe, den 9. Juli 1888. 


Königl. Amtsgericht. 


beſtehend aus 5 Zimmern neb 
Zubehör, mit Eintritt in den 
Garten, für Sommer u. Winter 
per October zu Berz le (703% . 
Näheres Jopengaſſe 23, I. 


Langenmarkt 26 


liſt ein kl. A nebſt Lager 
raum für A 20, monatlich zum 
Schober zu vermiethen. (687 


Verein der Gaſtwirthe 
2. 5 f. 


Die erfolgte e vorſtehender Bilanz und deren Ueber- 
einſtimmung mit den Büchern wird hierdurch auf Grund der be. 
wirkten Prüfungen beſcheinigt. 5 


Königsberg, den 26. Juni 1888. 


Der Verwaltungsrath 
Ider Oſtpreußiſchen Kalt. Darlehns- 
aſſe. 


Bon. (1220 


Gummi-Eisbeutel, Luft- 
kissen, Wasserkissen, 
Steckbecken u. Gummi- 
Steckbeckenpolster, 


Concursverfahren. 


Ueber das 1 deg Kauf 
manns Heinrich Arndt— Rudolf]: 


8880 cost! 


heute am 
12. 170 zn, 


ittags 1 
das en eröffnet. BR 
Der Kaufmann Otto Bechert 
zu Marienburg wird zum Con: 
cuxsverwalter ernannt. 
idr 1888 9 5 ſind bis zum 8 
1. Geptbr, 1888 bei dem Gerichte] 


Oberbrunnen. 

Heilbewährt seit 1601 Sei Erkrankungen der Athmungsorgane 

und des Magens, bei Skrophulose, Nieren- und Blasenleiden, 
icht- und Hämorrhoidalbeschwerden 

Niederlagen ir allen 1 5 otheken un N 

Versand der Fürstiich en END von Ober-Salzbrunn 

Furbach & Strie 


Kurort Salzbrunn, Schlesien. 


des Anstriohs 
K sofort geruchfrei 
hart und fest; giebt dem 
Fussboden ein brillantes 
Ansehen. — Der billigste 
Fussboden-Anstrich, da von 
jedem Laien ohne Unter- 
schied verwendbar. 2 


Ei 90 0 mi e 


Herrn. A: af, 


In diversen Farben stets - Preis f ür en 1 i 


über die Wahl eines anderen str rtig- — . 5 

1 Gage ee ne — Gummi- Wärmflaschen, 4 Buckan⸗ 7109) an en 

II) HE Sie ia NE] A na m Denia ice Catheter, Bougies Garrett Smith u. Co., zuogehung,) Cafe Mine Steinen, 

"ne Gegenſtänd eke: Brodbänk empfiehlt „ ; ; m Zoppot, vis d 
1 . Auguft 1 1 888, 8 een: 60945 12 5 Filiale: Danzig, a 1 Alu Cholenfeisempfiehlkieinen 


CCC 0 Garten u. Localitäten zur gütigen 
a 3 Bad Ba die Geſundheit. 


bauen als Specialität ſeit 1861: 


3 v Benutzung, Gpeilen und Getränke 

L sheizb. Bad 2% ,, . 

und 1 der angemeldeten Be 1 Bucin 1 : 22 4 nur gut. Freie Bootfahrt. (7290 
3. Gr. Wollwebergasse 3. 72727 KT 


warmes Bad. Unen 

behrlich für Scher. 
ae gratis. 

K. Weyl, Serlin, W. 41. 

3 Zeipzigerftr. 134, 

71 Monatszahtungen. 


Dormitta s 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte, 
Termin anberaumt. 


Reſte hochfeiner 1881” Importen 


empfiehlt zu angemeſſenen Preiſen 


3 ·˙·ꝛ20Aü TERN era mühe ma i 
Concursmaſſe gehörige Sache in Alte B A. Meyer, ampf - Peel ma k g mit dieſelbe gerichtlich belangen Mann 
eſitz haben oder zur Concurs- e ücher. f ; marktfertiger Reinigung von 48 bis % 
maffe etwas 1 find, wird| AI Koran 1 d. Orig. mit, Gr- Jopengaſſe 58, Eingang Ziegengaſſe. (1283 8 Lrommelweiſe. Ziel Kreyßig, 


itgehendftel. 
(66: 


Garantie, coulante Zahlungsbedingungen. 9717296) Kundegaſſe Nr. 101. 


Garrett Smith u. Co., Danzig, F 
vertreter: Fritz Krohn, Danzig, Laſtadie 30385. Jen A. W. Aatemanı in Dania. 


17 Arndt’s Büch i Beendet Anweiſung zur Rettung von 
Kur auch bie Derp mit vi i Unent geltlih® unkfucht, mit auch ohne Bormillen 
erlegt, von dem B 5 der Sache 1706, zu verkaufen. Adr. u. 7206 salfänbia, zu befeitigen, M. Falken 

und von den Fohlen fürlin der Exped. d. Jig. abzugeben. [berg, N 78. Diele hund. a. gerichtl. gepr. Dankſchr. 


